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Oeſterreich will allein verhandeln
Wien, 28. Oktober. Rechte der Völker in OeſterreichUngarn, ſpeziell über jene dernen Am Nibelungen Strom Der Miniſter des Aeußern Graf Andraſſy hat geſtern den Tſchecho-Slowaken und der Jugoſlawen, zuſtimme.

Durch die nebenſtehend abgedruckte öſterreichiſch- un zſterreichiſch ungariſchen Gefandten in Stockholm beauftragt, die Da ſonach OeſterreichUngarn ſämtliche Bedingun
che Antwort auf den man kann es nicht anders göniglich ſchwediſche Regierung zu erſuchen, der Re gen angenommen hat, von denen der Herr Präſident den

Eintritt in die Verhandlungen über den Waffenſtillſtand und

essor gariſ
ennen Fußtritt aus Waſhington wird das Bündnis der gierung der Vereinigten Staaten von AmerikaFentralmächte tatſächlich, wenn Jurch noch nicht formell, für nachſtehende Antwort auf deren Note vom 18. d. M. zu über-

gelöſt bezeichnet. d e e un mitteln: reihiſch ungariſchen Regierung dem Beginn dieſer Verhandlunpittet den Präſiden en m r nd en Jn Beantwortung der an die öſterreichiſchungariſche Re gen nichts mehr im Wege. Die öſterreichiſchungariſche Re
Hinzuziehung Deutſchlan in Frie gierung gerichteten Note des Herrn Präſidenten Wilſon vom gierung erklärt ſich daher bereit, ohne das Ergebnis anohne J.n r an ein po e en r 18. d. M. und im Sinne des Entſchluſſes des Herrn Präſiden- derer Verhandlungen abzuwarten, in Verhand

Ilat werden u h ten, mit Oeſterreich- Ungarn abgeſondert über die Frage lungen über einen Frieden zwiſchen OeſterreichUngarn und den
gegneriſchen Staaten und über einen ſofortigen Waffen-

inft nach
t, wenn es dialektiſch auch nur indirekt zumrer Zoe e Wbrrch Rinde eder hingger glaubt des Waffenſtillſtandes und des Friedens zu ſprechen, beehrt ſich

egersohn An ifelloss, daß es von Wilſon glimpflicher behandelt die öſterreichiſch- ungariſche Regierung zu erklären, daß ſie, ſtillſtand an allen Fronten OeſterreichUngarns einzu
ſenden wird wenn es ſich allein unterwirft, als wenn es ebenſo wie den früheren Kundgebungen des Herrn Präſidenten, treten, und bittet den Herrn Präſidenten Wilſon, die diesfäſſi-
mit dem bei den Weſtmächten beſonders verhaßten Deut auch ſeiner in der letzten Note enthaltenen Auffaſſung über die gen Einleitungen treffen zu wollen.

hen Reiche an den Verhandlungstiſch tritt. Es wird ſich
rren. Von ſolchem Irrtum ſollte eigentlich ſchon die ganz
unerhört anmaßende Note Wilſons befreit haben. Wennwas geeignet wäre, einigermaßen erträgliche Friedens r o C J n J an er r C n a
edingungen zu erwirken, ſo könnte es nur geſchloſſenes
De Wir Ter l s Wien 28. Okt. Amtlich wird gemeldet: dobbiadene vermochten ſchwächere feindliche Abteilungen das
Entente gegenüber etwas erreicht werden können. Oeſter Jn den Sieben Gemeinden blieb die Kampftätigkeit linke Ufer zu gewinnen. See wurden zum größten Teil zuröck-
reich Ungarn aber glaubt durch Bekundung von Demut und des Gegners auch geſtern auf einzelne Vorſtöße beſchränkt, die gzedrückt. Bei Bigolino und Vidor wurden Uebergangsverſuche
Appell an das Mitleid der Feinde weiterzukommen es aAbgewieſen wurden. durch unſer Abwehrfeuer zum Scheitern gebracht.
mag die Frucht ſeines Abfalls nunmehr auch allein bis Oeſtlich der Brenta tobt auf 60 Kilometer Frontbreite Abwärts von Vidor gelang es dem Feinde, mit ſtarken Kräſ-
um letzten Reſt genießen. Das Deutſche Reich iſt durch eine große Schlacht. ten den Nebergang zu erzwingen. Unſere Truppen warfen
dieſen erneuten Abfall wieder um einen politiſchen Macht- Jm Gebirge zwiſchen er Brenta und der Piave ſchei- ſich ihm im Gegenangriff entgegen. Abends wurde bei den
ſaktor ärmer geworden, aber es iſt nun auch mancher Rück- terten wieder alle Anſtürme des Feindes, mochten ſie mit noch Dörfern Moriago und Sernagliag gekämpft.
ſichten überhoben, die ihm das Bündnis auferlegte. Das ſo ſtarker Kraft geführt worden ſein. Die ſüdlich der Fontana Gegenüber dem Nordoſtfuß des Montello blieben die Neber
wollen wir bei dem politiſchen Defizit doch nicht überſehen. Secca an die Italiener verlorene Sternkuppe wurde im Gegen gangsverſuche der Jtaliener ohne Erfolg.
Deutſchland ſteht jetzt freier da in bezug auf die Löſung der angriff zurückerobort, wobei ein großer Teil der Veſatzung in Von Papadopoli aus ſtießen die Engländer bis Tezza
polniſchen Frage, es hat aber vor allem freie Hand und der Hand unſerer Braven blieb. Unter unſeren tapferen Trup- und San Polo di Piave vor. Die 2——3 Kilometer tiefe Ein
das iſt außerordentlich wichtig bei den Verhandlungen pen haben ſich in dieſem Kampfe beſonders ausgezeichnet die bruchsſtelle wurde durch unſere um jeden Fußbreit Boden tapfer
mit dem neugebildeten Deutſchöſterreichiſchen Staate. Wir Infanterie Negimenter Nr. 7 (Klagenfurt), 39 (Debreczin), 47 fechtende Truppen in den Päſſen abgeriegelt. Neue Kämpfe find
werden uns jetzt unſerer ſchwer ringenden Stammesge (Marburg), 49 (Sankt Psölten), 73 (Jäger), 120 (Weſtgalizier), ſeit heute früh an der Piave im Gange.
noſſen in Oeſterreich in einer Weiſe annehmen können, wie 139 (neues ungariſches Regiment), das ungariſche Sturmbatail Bei Aleſſio an der albaniſchen Küſte Nachhutkämpfe.
es vorher niemals möglich geweſen wäre, wir werden jetzt lon Nr. 17, das kroatiſche Nr. 42, das Wiener Schütenregiment An der mittleren Dring kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen
unbeirrt tun können, was uns unſere eigenen Intereſſen Nr. 1 und das kroatiſche Landwehr Regiment Nr. 28 Neuer unſeren Sicherungstruppen und ſtarken Banden. Das Zurück-
cebieten und was auch, Gott ſei es gedankt, mit den Jnter liche Anerkennung verdienen wieder die Artillerie und unſere gehen unſerer Truppen in Serbien erfolgte ohne Störung
eſſen n neuen Staates unſerer Stammesgenoſſen zu Infanterie und Schlachtflieger. durch den Gegner. Gefechtsfühlung beſtand geſtern nur nördlich
jammenfällt. Der neue Staat verlangt nach Aufnahme in An der Piave hat nach heftiger Artillerievorbereitung in von Kragujevac.

Der Chef des Generalſtabes.das Deutſche Reich, oder zum mindeſten doch nach Anſchluß t i Sr volitiſcher, wirtſchaftlicher und militäriſcher Beziehung er Not zum 22. der Eutenteauzriff eingeſetzt. Sei Sol

das kann ihm nicht mehr verwehrt werden. Das Deutſche m Xeher De n r r wir haben in Deutſchland viel zu wenig von den ungari Schwächung, ſondern vielmehr eine Stärkung ſeiner
aliſch! Staatengefüge der alten Doppelmona hie n ſchen Kriegsanleihen geſprochen, während über die öſter Poſition erfahren. An der politiſchen Einſicht, der diplo-
detzuſtellen vermochte. Deutſchland mtt ſei rchie nie reichiſchen nicht genug berichtet werden konnte (daß ſie matiſchen Geſchicklichkeit und der Entſchloſſenheit unſerer

utſchland mit ſeinem neuen jm übrigen hätten. beſſer ausfallen können: doch das nur Stgatsmänner wird es nun hängen, ob das Deutſche Reich
Sundesgenoſſen wird territorial gewiß kleiner ſein als nebenbei). Alles das ſi inigkei i i a ä i ür dis ſind Kleinigkeiten, wird mancher dieſe Stärkung erhält, und ob es ſie bald für die Er-bordem gemeinſam in dem alten Bündnis, aber es iſt nun denken, aber gerade in dieſen Kleinigkeiten wollten die reichung günſtiger Friedensbedingungen in die Wagſch le

werfen kann. Von dieſem realpolitiſchen Geſichtspunkte
mehr feſter konſolidiert, geſchloſſener, einheitlicher. Und Ungarn erkennen, daß wir ihren Staat, auf den ſie außer
n wo r g. v in dem iſolierten Un ordentlich ſtolz ſind, nicht für voll anſahen, gewiſſermaßen aus kann der Abfall der Doppelmonarchie durchaus kühl
mr e en. uch dieſe Tatſache muß feſtgehalten als in dem Bündnis für untergeordnet werteten. Das hat betrachtet werden. Aber es kommt doch noch ein anderes Mo
u ſei d gen es gegenwärtig auch noch ſo ſcheinen mag, in Ungarn ſehr weſentlich zu der Mißſtimmung beige- ment hinzu. Als Oſterreich- Ungarn in der bosniſchen

n n ein frommer Wunſch. Zurzeit dringen aus tragen, die jetzt uns gegenüber vorhanden iſt. Aber hier- Kriſe hart am Rande eines Krieges ſtand, da wendete der
ſeinduich tit r 7 zu uns, die alles andere als bundes- über darf man die großen Realitäten nicht überſehen, d'e damalige Kanzler Fürſt Bülow dies Verhängnis mit der
gert ge uwartt tie r des Grafen Michael Karolyi auch in Ungarn ſehr bald das Uebergewicht über Stim einfachen und ſelbſiverſtändlichen Bekundung unbedingter
ſech De T ig, u regiert gegen das Deutſche mungsmomente erlangen werden. Ungarn iſt eine Jnſel Bundestreue vor aller Oeffentlichkeit unſchwer ab. Fürſt
ſweiſhe Schlage vie 5 ſogar behaupten, daß auf un in der Slawenflut und dauernd in Gefahr, von dieſer ver- Bülow ſprach damals im Reichstage von der alten Nibe
ſhen gei h el r er jetzt vollzogene Arfall pom Deut ſchlungen zu werden. Von Süden drängen die Jugoſlawen, lungentreue, die auch in der Gegenwart fein leerer
ine eingetreten iſt. Aber das alles darf über Tages von Oſten Rumänien, Serben und Ukrainer, von Norden Wahn ſei, und dies Bekenntnis an weithin hörbarer Stelle
n r nicht die gemeinſamen Intereſſen vergeſſen Polen und von Weſten Tſchechen. Dieſe Gefahr hatte Un- verfehlte nicht ſeine Wirkung. Jetzt befindet ſich das
We anf i Deutſchland verbinden, die es ge garn vor dem Kriege ſehr wohl erkannt, und darum war Deutſche Reich in ſchwerer Gefahr und da läßt es der
part 5 Mi Deutſche Reich hinweiſen. An der gegen es viel mehr als Oeſterreich die eigentliche Stütze in dem Bundsgenoſſe am alten Nibelun genſtrom,
a We ißſtimmung in Ungarn tragen wir Deutſche Bündnis mit dem Deutſchen Reiche, was bei uns keider oft der Donau, im Stich; er kriecht zu Kreuze, um für ſich vor

t r geringeren Teil der Schuld. Jn dem Bändnis genug überſehen wurde. Die geographiſchen Verhältniſſe, dem Deutſchen Reiche, das ihm ſo oft beigeſprungen war,
r wart oppelmonarchie haben wir immer Oeſterreich als die keine Staatskunſt ändern kann, ſind dieſelben geblieben, ein Sondervorteil zu erknien. Wir können uns nicht
An ärkſten Teil bezeichnet und damit Ungarn in den und auch die wirtſchaftlichen Bedingungen haben ſich nur kelfen, ein ſolches Verhalten iſt nicht mit Gleichgültigkeit
de ſeiner Bewohner gewiſſermaßen degradiert. Wir unweſentlich geändert. Das ſind reale Tatſachen, die ſich hinzunehmen. Als Varus von dem Cheruskerfürſten Her

n von den glänzenden Leiſtungen der öſterreichiſchen bald werden geltend machen müſſen. Ungarn iſt ſowohl mann in die Dickichte des Teutoburger Waldes gelockt war
r wenn Anlaß dazu vorlag und vergaßen politiſch wie wirtſchaftlich auf den Anſchluß an das Deut und ihm vergolten wurde, was Rom an den Germanen

dort ſchr ungariſchen Truppen ausdrücklich zu nennen, was ſche Reich angewieſen, um ſo mehr, als die Pläne der Jugo geſündigt hatte, da fragte er Hermann, ob das Germ men
hen en verbittert hat: wir ſprachen von dem öſterreichi- ſlawen nach einem ſelbſtändigen Staat immer mehr Geſtalt treue ſei. Hermann aber erwiderte ihm ſchlagfertig:

iniſter Czernin und Burian, während er doch auch gewinnen und Ungarn vom Mittelmeer gänzlich ab „Nein Varus, das iſt Römertrene!“ So fiel
Senſo ungariſcher Miniſter für auswärtige Politik war; drängen. Der „Peſter Lloyd“ ürzlich in ei i iw. ar ngen. yd“ ſagte kürzlich in einem Rom durch die Geſinnung, nach der es ſeleng hier nur den öſterreichiſchen Botſchaſter Artikel. daß Ungarn in dieſem Falle die deutſchen Nordſee- wird auch der alte öſterreichiſche Statt n v r
n dieſer in Wirklichkeit Ungarn ebenſo häfen auch als ſeine eigenen Häfen betrachten müſſe. Das ſterben, die er ſelbſt ſich baute. Oeſterreich gegenüber darf
herd T nannten als Hauptſtadt Ung rns Oferpeſt, iſt ganz richtig geſehen und damit ſchon angedeutet, wohin nicht mehr Germanentreue in Frage kommen, ſondern
nan hö Ungarn ihre Reſidenz Budocpeſt bezeichneten, Ungarn Anſchluß zu ſuchen gezwungen ſein wird. Das Römertreue! h. b.

örte bei uns vielfach immer nur den Kaiſer Karl Deutſche Reich würde durch den neuen deutſchöſterreichiſchen v
an. der gber doch auch König von Ungarn war, und Staat und durch Ungarn gegen früher nicht eine

den Frieden abhängig gemacht hat, ſteht nach Anſicht der öſter



Hofrat Cammaſch Miniſterpräſident

m Wien 28. Oktober.Der Kaiſer hat mit Handſchreiben vom 27. Oktober die De
miſſion des Miniſteriums Huſſarek angenommen und Hof
rat Lamm aſch zum Miniſterpräſidenten ernannt.

BVudapeſt, 28. Oktober.
Seine Majeſtät hat Erzherzog Joſef zum homo regius

ernannt und den Erzherzog damit betraut, mit den führenden
Männern des politiſchen Lebens in Fühlung zu treten, um über
den Weg zu verhandeln, welcher die Löſung der Kriſe
ermöglicht.

Durch überaus warm e kaiſerliche Handſchreiben
werden der Miniſter für ſogiale Fürſorge Mataja, Juſtiz
miniſter Schauer, Finanzminiſter Wimmer, Landesvecteidi
gungsminiſter Czapp und m m Madeyski unter
eindrucksvoller Anerkenn des iſers in Gnaden von
ihren Aemtern enthoben, wobei ſich der Kaiſer die
Wiederverwendung aller enthobenen Miniſter vorbehält und dem
Finanzminiſter Wimmer das Großkreug des Leopoldsordens,
ſowie dem Unterrichtsminiſter Madeyski den Orden der
Eiſernen Krone erſter Klaſſe verleiht. Jn weiteren Hand
ſchreiben werden Geheimer Rat Paul von Vittorelli zum Juſtiz
miniſter, Sektionschef Richard Edler von Hampe zum Unter
richtsminiſter, r n Dr. Jgnaz Seipel zum Mi-
niſter für ſoziale Fürſorge, an der Techniſchen Hoch-
ſchule Dr. Joſef Redli um Finanzminiſter ernamt
und der Sektionschef Dr. Friedrich Freiherr von Lehne mit der
Leitung des Landesverteidigungsminiſteriums betraut. Die

Mitglieder des Kabinetts Huſſarek behalten ihre Porte
euilles.

Das Handſchreiben Kaiſer Karls an Huſſarek hat folgenden
Wortlaut: „Jn überaus ſchwerer Zeit Meinem Rufe folgend,
haben Sie in vorbildlicher Pflichttreue Jhr ernſteſtes Streben
darauf gerichtet, alle Kräſte des Staates in den Dienſt der
ungeheuren Aufgabe zu ſtellen, die un der Krieg gebracht hat.
Gleichzeitig ließen Sie ſich angeleg in verſtändnisvoller
Weiſe an den Bemühungen der E nung eines ehrenvollen
Friedens mitzuwirken. Es war Jh n u beſchieden, in rich
tiger Erkenntnis der leitenden Gedanken der Zeit den Ueber
gang der beſtehenden ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe in die neue
Ordnung anzubahnen, als ſich die Notwendigkeit ihrer Umge
ſtaltung ergeben hatte. Wenn Sie nunmehr in der Ueber
zeugung, daß die Führung der Geſchäfte in
neue Hände gelegt werden ſoll, die Bitte um Ent-
hebung vom Amte ſtellen, ſo will Jch in Würdigung der von
Jhnen dargelegten Gründe Jhrer Bitte nicht entgegentreten.
Indem Jch Sie daher unter Vorbehalt Jhrer Wiederverwendung

in Gnaden vom Amte Meines öſterreichiſchen Miniſterpräſi
denten enthebe, ſpreche Jch Jhnen für die Mir und dem Staate
auf dieſem Poſten gelciſteten ausgezeichneten Dienſte Meine
volle Anerkennung und Meinen herzlichen Dank aus. Als blei-
vendes Zeichen Meiner fortdauernden Gewogenheit verleihe Jch

das Großkreuz Meines Stefanordens unter Nahſicht der
axe

ve

Cſchechiſcher Machthunger
Wien, 27. Oktober.

Die Blätter berichten bemerkenswerte Aeußerungen aus
der tſchechiſchen Preſſe über die tiſchechiſchen An
ſprüche auf von Deutſchen bewohnte Gebiete.
So wenden ſich die „Narodni Liſty“ ſcharf gegen die Angliede-
rung DeutſchBöhmens an das Deutſche Reich. Das Blatt ſag
Wir geſtatten nicht, daß auch nur eine Spanne Boden von dem
tſchechiſchſlowakiſchen Staate losgelöſt werde. Die Tſchechen
werden den deutſchen Bürgern alle Gerechtigkeit widerfahren
laſſen. Hochverräter kann der ſſchechiſche Staat aber
nicht dulden. Wer nicht loyaler Bürger ſein kann, ſoll ſeinen
Grund und Boden verkaufen und hingehen, wohin er will. Das
agrariſche Abendblatt „Vecer“ fordert ſogar die Einbe-
ziehung Nieder- Oeſterreichs bis zur Donau
einſchließlich in den tſchechiſchen Staat mit der Begründung, daß
die Tſchechen in Nieder- Oeſterreich keine Jnſel bilden können,
und weil das jetzige Nieder Oeſterreich früher böhmiſches Gebiet
war und die Mehrzahl der Bewohner Wiens direkt oder doch
ihre Eltern aus Böhmen oder Mähren ſtammen. Deshalb for-
dert das Blatt den Anſchluß Peußiſch-Schleſiens als
untrennbaren Teil des nationalen Programms. Einige tſche-
chiſche Blätter wenden ſich auch gegen die Uebernahme eines An

teiles der öſterreichiſchen Staatsſchuld durch die
Tſchechen. „Venkow“ fragt, wie das tſchechiſche Volk dazu komme,

Nachdruck verboten.

Seind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Es fiel dem Norddeutſchen auf, daß ſchon ab Heidel-
berg die ſüddentſchen Reiſenden mit Neugier und ſach
kundiger Aufmerkſamkeit den wolkenloſen Himmel ab-
ſuchten. Auch nicht ein Pünktchen, ſo groß wie ein Steck-
nadelkopf, unterbrach ſeine Bläue.

Bei Oos drängte ſich alles an die Fenſter: Die Luft
ſchiffhalle des Grafen Zeppelin!

Nüchtern lag ſie da, ein leerer Körper, denn die geheimnisvoll ſchaffende Seele war nicht zu Hauſe die
wirkte irgendwo in unbekannten Fernen, unter der Sonne
dahinſegelnd, ſie, die ſich erkühnt, den Himmel zu erobern.

Herr von Lietzow konnte es nicht laſſen gut, daß
Möwchen nicht da war er ſagte: „Mit Zeppelin habe ich
mal im Kaiſerhof diniert.“

Man lächelte ein wenig. Doch aus dem hoch erhobenen
n Lengeſcht leuchtete ein verklärter Stolz, der alle an

eckte.

„Mit Zeppelin diniert.“
„Damals war er noch württembergiſcher Geſandter in

Berlin“, ſprach der Baron, wie in tiefſte Erinnerung ver-
ſunken. „Ein Menſch voll Herzensqüte ja, das war ſo
ganz merkwürdig charakteriſtiſch an ihm dieſe Einfach-
heit und Güte. Das vergißt man nicht.“

Die anderen waren ſtumm geworden.
E e letzte halbe Stunde der Fahrt näherte ſich ihrem

nde.
Dem alten Herrn zitterten nun doch die Lippen, und

ein nervöſer Froſt ſchüttelte ſeine ſteif vordenen Glieder.
Und da erkannte er auch ſchon die Rieſengeſtalt der

„Nebenlinie“, Hanns Dieter, den er ſeit Gott weiß wie
vielen Jahren nicht mehr zu ſehen gekriegt hatte. Dos
Windhundmäßige, zu Lange, zu Dünne, das hatte er ja
abgelegt
aber der Junge überragte noch immer die Menſchheit
an ein

die Schuld für Dinge zu bezahlen, welche ohne oder gegen es
beſchloſſen wurde. „Pravo Lidu“ ſchreibt: Der künftige tſchecho
ſlowakiſche Staat wird entſchieden die Uebernahme eines Teiles
der öſterreichiſchen Staatsſchuld ablehnen.

Die Blätter melden: Die italieniſchen Abgeord
neten Oeſterreichs aller Parteien haben davon abgeſehen,
Nationalräte zu bilden, da es für ſie keinen Zweck habe.
Sie haben aber einen wirtſchaftlichen Ausſchuß gebildet und be
ſchloſſen, eine Abordnung nach der Schweiz zu entſenden,
welche von dort zum Zwecke einer wirtſchaftlichen Hilfsaktion
mit Jtalien und Amerika in Fühlung treten ſoll.

Daß die Tſchechen halb Mitteleuropa annektieren
möchten, kann bei ihrer bekannten Beſcheidenheit nicht mehr
wundernehmen. Sehr reizvoll aber iſt die Bemerkung
eines tſchechiſchen Blattes, daß man „Hochverräter“
im tſchechiſchen Staate nicht dulden werde. Darf man die
Tſchechen daran erinnern. daß das tſchechiſche Volk in dieſem
Kriege ſozuſagen en bloe Oeſterreich- Ungarn gegenüber
Hochverrat geübt hat? Wenn die Wiener Regierung nach
dem Rezept des genannten Blattes gehandelt hätte, müßten
ſämtliche Tſchechen bereits ihren Grund und Boden ver
kanſt und die Grenzen des öſterreichiſchen Staates längſt
überſchritten haben. Das wäre loyal geweſen.

LViens Ernährungslage
Wien, 28. Oktober.

Brünner Blätter melden: Angeſichts der Schwierigkeiten der
Lebensmittelverſorgung durch den ſtaatlichen Ernährungsdienſt
beſchloſſen die deutſchen und tſchechiſchen Parteien Mährens die
Einſetzung eines Volksernährungs-Direktoriums
aus Mitgliedern aller Parteien.

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind Sonntag früh aus
Gödölls in Wien eingetroffen und haben ſich nach Schönbrunn
begeben. Der Kaiſer fuhr dann nach der Hofburg, wo er den.
Miniſter des Auswärtigen Graf Andraſſy empfing. Nach
Schönbrunn zurücksekehrt, empfing der Kaiſer unter anderem
Hofrat Lammaſch.

Der Pariſer Kriegsrat
London, 26. Oktober.

Lloyd Goorge und Balfour ſind in Begleitung von
See und Landoffizieren nach Frankreich abgerfiſt.

Reuter erfährt, daß die Entente ihre Waffenſtillſtands
bedingungen nicht eher veröffentlichen werde, als bis Deutſ
land auf die letzte Note Wilſons geantwortet habe. Das iſt
nun inzwiſchen geſchehen.

England über Ludendorffs Entlaſſung
London, 28. Oktober.

„Daily Chronicle“: Wenn irgendwelche Beſtätigung erforder-
lich geweſen wäre, um die Bedeutung der Antwort Wilſons zu
verſtehen, ſo würde ſie in dem Rücktritt Ludendorffs zu finden

ſein, der offenbar ſeiner Nichtübereinſtimmung mit der Antwort
Wilſons zuzuſchreiben iſt.

„Morning Poſt“: Der Rücktritt Ludendorffs bedeutet nicht
notwendigerweiſe daß die militäriſchen Gewalten der neuen
Regierung unterſtellt ſind.

„Daily News“: Die Kürze der deutſchen Ankwort an Wilſon
iſt bezeichnend für ihre Bedeutung.

Amllicher Abendbericht
Berlin, 28. Okftober, abends. Amtlich.

eine größeren Kämpfe. Südlich der Schelde, am Oiſe-
Kanal und am Souche- Abſchnitt ſcheiterten heftige
Teilangriffe des Gegners.

d

Der Berichterſtatter des „Transozeandienſtes“ meldet für
W. T. B.: Ohne jede Rückſicht auf Leben und
Eigentum der Zivilbe völkerung ſetzen dieEngländer die Zerſtörung der belgiſchen Ort-
ſchaften hinter der Front fort. Am 25. Oktober
wurden die beiden Dörfer Ootegem und Jngoovigen in kurzer,
Zeit in Trümmer verwandelt. Durch Brandgranaten, die von
den Engländern dabei angewandt wurden, iſt die in den Kellern
Schutz ſuchende Bevölkerung größtenteils umgekommen. Mit
Jngooigen iſt die Heimat Stigne Streuvels, des bedeutendſten
lebenden vlämiſchen Dichters, der engliſchen Zerſtörungswut
zum Opfer gefallen. Am 26. wurde eine Reihe bisher unver-
ſehrt gebliebener Ortſchaften mit engliſchen Bomben und Gra-
naten ſchwerſten Kalibers beſchoſſen. Beſonders Oudengarde
und Kerkhove hatten ſchwer zu leiden. Auch hierbei waren be
trächtliche Verluſte an Toten und Verwundeten unter
der vlämiſchen Zivil bevölkerung zu verzeichnen.

Südöſtlich Tournay ſind weiterhin durch engliches Feuer z
ende Orte zerſtört worden: Antoing, Péronnes, Fonienoy v.
archim. Nördlich Tournay wurde in MontSt.-Aubert de

engliſches Granatfeuer das Kloſter beſchädigt, die umlie
Häuſer zerſtört. Jn Quatre-Vente wurden eine Frau
zwei Kinder, ſüdöſtich Froyennes und im Weſtteil von da
nay drei Einwohner getötet und zwei verwundet. z
Abſchnitt wurden beſonders St. Flergeux und Chaudion

warfen am 27. auf Oug be

ken

Allerlei böſe Franzoſen Erinnerungen
bringen die gegenwärtigen den Berlinern. Gewi
heit über die Schlacht bei Jena und Auerſtädt (14. Oitobenhielten die Berliner erſt durch den berühmten Anſchlag 3
Gouverneurs von Berlin Grafen v. d. Schulenburg: „Der Kz
hat eine Vataille verloren. Jetzt iſt Ruhe die erſte Viüre
flicht Nun erſt war der Zuſammenbruch klar, und in e

Straßen ſah man überall bleiche Geſichter und tränende Ange
Da nun der Anmarſch der Franzoſen zu erwarten und de
w. bekannt war, brachte man in rich ſchaffen ließ. Denn die Franzoſen ſtahlen nicht b

tgatskaſſen leer, ſondern auch Privathaushalte. Napo
ſelber rühmte ja in einem Vriefe, daß verſchiedene Truppen
eine halbe Million Franken erworben hätten. Am 22. O
empfingen die Berliner Verhaltungsmaßregeln gegenüber einer
franzöſiſchen Beſatzung. Auf dem Rathauſe wurde ein ine
quartierungsausſchuß verſammelt. Jnzwiſchen rückten die Fran
zoſen heran, niederbrennend urd plündernd. Am 25. Oktober, et
war ein Sonnabend, zog in der Tat der franzöſiſche Marſcha
Davouſt von Süden her durchs Halleſche Tor in Berlin ein. Da
er gerade die erſten Franzoſen nach Berlin führen durfte, hat
ihm Navolcon als Ehre zugegeben, weil er ihm den Sieg von
Auerſtädt dankte. Franzöſiſcher Kommandant von Berlin wurde
der General Hulin, der ſeinen Sitz Unter den Linden auf.
ſchlug. Zwar gelang es ihm, eine Plünderung von Berlin a.
zuwenden; aber die habgierigen Franzoſen haben unter der Hand
die Bürger bis aufs Blut ausgepreßt. An den Schulden, die
Berlin damals eingehen mußte. hat die Hauptſtadt bis zum Jahre
1861 gelitten. Wie ſich die Franzoſen in Berlin damals be
nahmen, zeugt auch die Tatſache, daß ſie der Neuen Hirch
gemeinde das Gotteshagus auf dem Gensdarmenmarkt wegnahmen
und es als Pferdeſtall einrichteten! Noch lange nachher war die
verwüſtete und mit Geſtank erfüllte Kirche nicht zu brauchen.

Demohkratiſierung in Sachſen
Dresden, 28. Oktober.

Von einer Seite, die mit den Verhältniſſen vertraut if,
wird uns geſchrieben: Bei der Neubildung der Regierung i
Seine Majeſtät von dem langjährigen Brauche abzewichen, den
dienſtälteſten Miniſter zum Vorſitzenden des Geſamtminiſteriumz

zu ernennen. Den Vorſitz wird in Zukunft nicht der Dienſt
älteſte, General der Jnfanterie von Wilsdorf, ſondern der
Juſtizminiſter Dr. Heinze führen, der gleichzeitig zum Ri,
niſter der Auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden iſt,
Die Ernennung Dr. Heinzes ergibt ſich aus dem Zwecke der
ganzen Umbildung. Dieſe iſt politiſcher Natur, und eine der
wichtigſten Forderungen der Mehrheitsparteien beſteht darin,
daß der vorſitzende Miniſter dem Landtage für die geſamte Poli-
tik der Regierung verantwortlich ſei. Eine derartige Verant-
wortung, wie Graf Fabrice und Generaloberſt Freiherr von
Hauſen ſie ſeinerzeit nicht zu tragen hatten, kann nur ein NRi-
niſter übernehmen, der dauernd mit dem politiſchen Leben des
Landes auf das engſte verbunden iſt. Dieſe Vorausſetzung fehlt
bei einem Offizier. Unſer Offizierkorps ſteht mit Recht
außerhalb des politiſchen Streites. Der ſächſiſche
Kriegsminiſter iſt zudem für die Führung ſeiner Geſchäfte
lediglich dem Reichstage und nicht dem Landtage verantwortlich
Einen Miniſter, der für ſeine Geſchäftsführung dem Reichstag

flikten führen. Hat Se. Majeſtät der König dem Kriegsminiſter
den Vorſitz im Geſamtminiſterium nicht übertragen, ſo beruht
dies auf ſachlichen, nicht perſönlichen Gründen
Nachdem General von Wilsdorf, gleich den übrigen Miniſtern
neuerdings wieder ſein Amt
zurückgegeben hatte, hat Se. Majeſtät der König ihn aus
drücklich unter Anerkennung ſeiner Verdienſte ſeines Aber-
höchſten vollen Vertrauens verſichert und ſein Verbleiben
im Amte im Intereſſe der Sache dringend gewünſcht.

Wne

von Kopf bis zu Fuß, wie eine zerſchoſſene Burg, wie das
Heidelberger Schloß, dachte der alte Herr mit einem kühnen
Vergleich.

Jn der nächſten Minute ſtanden ſie einander gegenüber
und riſſen ſich faſt die Hände aus dem Leibe in der Wucht
ihrer Begrüßung.

Jn reſpektvoller Entfernung hielt ſich Grobmann mit
dem Handgepäck auf, das bläulich raſierte Geſicht ſtrahlte.
Er hatte nämlich die „Nebenlinie“ auch gekannt, und zwar
von ihrer tollſten Seite her.

„Grobmann!“ rief Hanns Dieter, ihn erkennend. „Na,
ich ſag s ja andere Zeiten heute, was? Jmmer munter?“

Er ſchüttelte ihm die Hand, was der Onkel beinahe
mißbilligte.

„Und wie geht es der heochverehrten Tante?“
Das war ein Sklimmengewirr, ein Spektokel und

Dröhnen, als ſeien alle Höllenmaſchinen losgelaſſen.
Ein Zug fuhr langſam ein, vollgeſtopft mit Soldaten,

qus Viehwagen winkten grüne Zweige und lachende braune
Geſichter beſtaubt und verſchwitzt.

„Die kommen direkt von der Front Truppenver
ſchiebungen gegenwärtig“, belehrte Hanns Dieter flüſternd
ſeinen Onkel.

Der blieb ſtehen, auf ſeinen Stock geſtützt, und ſtaunte.
Wie ein Fels ſtand er und doch auch wie ein Kind, das nicht
wegzubringen iſt von einem Spielzeugladen.

Bei dem langſamen Einfahren des Zuges näherten
ſich eiſerne Ungetüme, die das Schlachtfeld noch an den
Speichen ihrer Rieſenräder mit ſich führten. Die tod
ſpeihenden Rohre, von Lehm und Staub bekruſtet, ſtarrten
gen Himmel. Aber in ihrem Schlund ſteckten ganze Büſchel
von Birkenzweigen und Weißdorn. Friedlich an ein Ge
ſchütz gelehnt ein blonder Kanonier mit der verträumten
Müdigkeit getaner Arbeit.

Die zuſammengepferchte Menſchenmaſſe atmete und
lebte ſang, machte Witze, rief den Draußenſtehenden gut
mütige Scherze zu.

Der Baron rührte ſich noch immer nicht. Obwohl die
Reiſenden ſich bier ſtanten, denn gleich nach dem Soldaten

mächtiges Ende. Er ſchien verwittert zug ſollte ein Schnellzug einlaufen.

Gedanken: „So fröhlich zog mein Junge auch einſt
aus“

und er klemmte ſein Monokel ins Auge, wobei ſein zer
narbtes Geſicht ſich in ſcheußliche Falten legte.

ſteifen engliſchen Hut auf dem Kopfe, ein Herr, der mit

ſam die Front des Soldatenzuges abſchritt.
Hanns Dieter wußte nicht warum. Aber ihm war, als

ſehe er mit hundert Augen und höre mit hundert Ohren.
All ſeine Jagdgelüſte wurden rege. Mit anderen Worten:
dieſer gelbe Ulſter war ihm verdächtig.

eines Setters. Witternd ſchob er den Kopf vor.
Der Ulſter drückte ſich dicht vor ihm an die Tür des

ihm zunächſt ſtehenden Soldatenwagens, beinahe ſchleichend,
er verlangſamte ſeinen Gang. Und die Hände hielt er

taſchen vergraben.

nick. Er brach in die Knie wie ein Stück morſches Holz
Jm Nu rannte alles zuſammen; die Soldaten der

Bahnwache und andere; mehrere Herren in Zivil, die ein

Das unvermeidliche
Schreien, Stoßen.

Element der Gaffer. Fragen,

die Höhe geriſſen. Die Hände zerrten ſie ihm mit Gewolt
aus den Taſchen totenbleich, mit enlſetzten ſtieren
Augen ließ der Mann alles geſchehen. Ueber ihm noch ſein

un n v erer ſtand ganz ruhig, breit und hoch aufgepflanzt.war Liner Sache ſicher geweſen. vo arſgerſtonz

InKriminalbeamten zwei Bomben.
Es war merkwürdig, wie furchtbar ſchnell das alles vor

ſich ging.
Fortſetzung folgt.

ktober

verantwortlich iſt, gleichzeitig für die Landespolitik dem Land
tage verantwortlich zu machen, könnte zu unerträglichen Kon-

in die Hände Sr. Majeſtät

Hanns Dieter ließ den alten Herrn gewähren. Er laß

Da feſſelte plötzlich etwas des Nieſen Aufmerkſamkeit,

Dieſes Etwas war ein Herr in gelbem Ulſter, einen

beiden Händen in den weiten Taſchen ſeines Mantels lang

Um ſeine m zuckte es wie um die Nüſtern

noch immer trotz der Maienhitze in ſeinen weiten Mantel

Da fuhr ihm wie ein Blitz eine wuchtige Fauſt ins Ge

beſonderes Intereſſe an dem Vorfall zu haben ſchienen

Der Menſch am Boden wurde von zwei Soldaten in

den Taſchen des gelben Ulſterz fanden die
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Kindern

e ſie mit Gut und Blut dem Vaterlande gebracht haben, Aus
eregeſtellt, daß damit in erſter Linie kriegsbeſchädigten

e Stränge ſchlägt,

Deutſches Reich
ndaufenthalt der Stadtkinder. Der Verein „LandJ für Stadtkinder“ veröffentlicht ſoeben über das erſte

mer Tätigkeit eine ausführliche, mit mehreren Lichtbild
h men geſchmückte Denkſchrift. Darin wird ein zuſammen
rer vericht über die Entſtehung und Begründung des Ver
nd ror allem über den Umfang und die Erfolge der Land
8 thaltbewegung in allen Teilen Deutſchlands gegeben. Fürer ende Geſchichtsſchreibung über das wirteſchaftitche

olkes in ſeinem ſchwe. ſten Da
wird das freudige Zuſammenarbeiten von Stadt und
dieſem menſchenfreundlichen Gebiete, die Bereit

und rrrtri der erholungsbedürftige tad:kinder
ten Kapitel und die vorliegende

eine uellenurkunde erſten Ranges bilden. Der
der ausgeſandten Kinder über zwei Drittel, ent
die Stadt Berlin mit 101 872 Kindern. Die
ſtyreußen, Pommern, Poſcn, Schleſien, Mecklenburgeußen. e auch andere märkiſche Landkreiſe wie Brevios-

uſw.
n der Aufnahme von Kindern erheblich beteiligt. DerSerbarnim nahm Kinder aus dem aus Greiz

sge am Fanden 14 114 Kinder ländlichen
ſolungeaufenthalt n d War davon 467 aus höheren

Freiſtellen wa i 688,2 Proz. vorhanden. An der
be der Aufnahme Landkreiſe ſtanden r mit 1362

dern aus GroßVBerlin, dann folgen Königsberg i. Nm. mit
aus Potsdam, Fronkfurt a. O. und Grofß-Berlin.
it 1215 Kindern aus Lichtenberg, Oſt- Sternburg

Kindern ans Schöneberg und dem Kreiſe Teltow, und
je Lebus m 1072 Kindern aus der ganzen Proinz. Die

en Kreiſe aahmen nach ihrer Leiſtungsfähigteit unter 1000
uf.i esrarſtiche Fürſorge. Bäkeburg. e8. On, Aue

bereits gemeldeten 190 000 M. für Wohlfahrtszwecke im
Irſtentum hat Fürſt Adolf, um ſeiner Dankbarkeit gegenüber

beimkehrenden ſchaumburglippiſchen Kriegern für die Opfer,

zu verleihen, 200 000 M. mit der Beſtimmung zur

destindern Heimſtätten errichtet werden ſollen oder in ſonſt
janet erſcheinender W.iſe über die Not der Zeit hinweg

offen werden ſoll. Gleichseitig iſt er bereit, Baugeſände aus
vem Beſitz zu dieſem Zwecke unentgeltlich zur Verfügung zu
len.

Der Reichstagepräſident als Verteidiger
des Schleichhandels

Es iſt ja eine bekannte Tatſache, daß nicht wenige Rechts
wälte in Verkeidigungsreden öfter Behauptungen aufſtellen

Anſchauungen entwickeln, von denen man im Volke an
immt, daß ſie unmöglich ihrer inneren Ueberzeugung
gprechen können. Jn Anwaltskreiſen iſt man der ÄAnſicht, das
i nicht immer zu vermeiden. Jedenfalls aber iſt es ſicher, duß

e derartige Methode der Verteidigung, wenn ſie zu ſehr über
nicht dazu angetan iſt, das Anſehen der

tspflege und auch nicht das perſönliche Anſehen der betreffen-
n Rechtsanwälte zu heben. Gewiſſe Grenzen in der Verteidi-
g ſich aufzuerlegen, ſollte daher jeder Anwali als ſeine erſte
ſcht anſehen. Beſonders gilt das von denjenigen Rechts
wälten, die nicht nur ſolche ſein, ſondern auch eine Rolle im
fFentlichen Leben ſpielen wollen. ie können ohnehin bei dem
rteidigungsgeſchäft in Lagen kommen, die ſich mit ihrer

ſehen erregen Er führte aus: Eine ehrenrithrige Hand
lung köine in dem des Angeklagten unmöglich erblickt
werden. Frage man ſich doch, wie viele Menſchen im Deutſchen
Reiche es wohl noch gibt, die nicht in irgendeiner Form gegen die
Geſetze ſich vergangen haben und wie viele Familien mit den
ihnen m rationierten Nahrungsmittelkarten aus
kommen können! Das ſeien wohl noch nicht ein Prozent. Mit
den rationierten Mengen könne auf die Dauer
niemand auskommen. Der Angeklagte habe verſucht,
mit den ihm zugewieſenen Mengen für die Gäſte auszukommen,
und da er erkannt habe, daß dies nicht möglich war, habe er das

tan, was ſeine Kollegen tktun: er habe, um fein Geſchäft über
upt fortſetzen zu können, danach geſtrebt, ſich die nötigen

Waren von gelegentlichen Händlern zu beſchaffen. Wer es
nicht ſo macht, der lommt unter die Räder! Jn
dem Lokal des Arigeklagten verkehren viele Aus länder, und

es lag im allgemeinen Jntereſſe, dieſen Ausländern zu zeigen,
daß es mit der Aushungerung bei uns nicht ſo ſchlimm ſtehe
Man möge auch bedenken, daß unſere großen Jnduſtriebetris de
unter den Augen der Behörden noh zu ganz anderen Preiſen
n Arbeiter einkaufen, um die Betriebe qufrecht erhalten zu

en.
Damit hat der Reichstagspräſident in einer

juriſtiſchen Darlegung alles äber den Haufen
437 was von den amtlichen Stellen biser über das Syſtem der Volksernährung alsGrundſätze aufgeſtellt, als vateriänbiſche
Pflicht imwer wieder eingeſchärft und äberdie Erfol e des Syſtems behauptet worden iſt.
Wird der Reichstag nun die 242 errungen aus dieſer Be
kundung ſeines Präſidenten ziehen Und wird die Mehr
heitsregierung, in der ja der Abgeordnete Fehrenbach
nicht ohne ſtarken Einfluß iſt. Schritte tun, um ein Syſtem
zu ändern, das, nach Anſicht des Reichstags
dräſidenten, 99 v. H. unſeres Volkes entweder
unter die Räder oder vor den Strafrichterbringt. Mindeſtens müßte doh nunmehr genau unterſucht
werden, wieweit Herr Fehrenbach mit ſeinen Anſichten vecht hat,
vor allem auch mit der über die Verſorgung von Aus
ländern in Berlin. Es könnte ſonſt ſo hergusko.nmen,daß es, um falſchen Anſchein über die Zuſtände n Deutſchland

u erwecken, eine vaterländiſche Pflicht ſei, dur
ch le ich handel unſerem Volke Lebensmitte

zu entziehen und ſie Ausländern zuzuſchiebenl

Provinz Sachſen
t. Merſeburg, 28. Okt. (Die neuen Stadtverord-

neten.) In der heute vormittag ſtattgehabten, Stadtver-
ordneten-Erſatzwahl wurden in der 1. AbteilungMaurermeiſter Graul mit 17 Srimmen, Kauſmann Tänzer
mit 18 Stimmen und Landesbaurat Linſenhoff mit
17 Stimmen und in der 2. Abteilung Privatmann Ort mann

mit 119 Stimmen ſowie Landes ekretär Wilck mit 118 Stim
men gewählt. Die Gewählten waren ſämtlich vom Bürger
ausſchuß vorgeſchlagen. Die Wahlbeteiligung war ſehr gering;

ſie betrug kaum 80 Prozent.
t. Merſeburg, 28. Okt. (Mit der Eierabliefe-

rungs- und der Futtermittelfrage) beſchäftigte ſichder Geflügelzüchter-Vereig. Er ſtellte gegenüber den
fortwährenden Klagen feſt, daß die Geflügelzüchter des Stadt
bezirks 85 Prozent Eier abgeliefert haben und beſchloß, bei der
Kreiskornſtelle Futter zu beantragen.

Erfurt, 26. Okt. (Die Handelskammery) richtet an
ihre Mitglieder die dringende Bitte berechtigten Wünſchen ihrer

ſigen Siellung ſchwer vereinbaren laſſen; laſſen ſie vollends
e rötige Zurückhaltung in ihrer Tätigkeit als Schützer der von

echts wegen verfolgten Schuld unbeachtet, ſo bringen ſie nicht
r ſich ſelbſt in ein ſchiefes Licht, ſondern unter Umſtänden auch
jejenigen öffentlichen Einrichtungen, die mit ihrem Namen ver-
üpft ſind.ki Veiſpiel hierfür, das das geſamte deutſche Volk lebhaft

eht, bot ein Prozeß in Berlin, bei dem der Zentrums
hgeordnete Reichstagspräſident Fehrenbach
z Verteidiger auftrat. Der Gaſtwirt Walterſpiel, früherer Jn
ber des bei Berliner Feinſchmeckern
eſtaurants Hiller, Unter den Linden, war wegen Schleichhandels
nicht weniger als 28 Fällen zu 28 000 M. Geldſtrafe verurteilt

ocden. Er ſuchte in der Berufurgsinſtanz einen Freiſpruch
r doch eine weſentliche Herabſetzung der Strafe zu erreichen,
hatte ſich als Verteidiger den Reichstagspräſidenten Fehren-
h angenommen. Wenn er geglaubt hatte, durch die Wahl

ade dieſes jetzt ſo viel genannten Vertreters beſonderen Ein
ud zu machen, ſo ſah er ſich wenigſtens teilweiſe enttäuſcht; die
trafe wurde wohl auf 17 550 M. herabgeſetzt, doch wurde in den

Fällen die Schuld des Angeklagten wiederum als erwieſen
geſehen.

Angeſichts dieſes Tatbeſtandes muß die Verteidigune
ede des Reichstagsppräſidenten um ſo größeres Auf

’2w z2 m
Die drohende Weltrevolution

Schweizer Befürchtungen
Die „Züricher el vom 19. Oktober macht über die Mög

ſeit einer bolſchewiſtiſchen Weltbewegung lgende Aus
ſtungen: Der Volſchewismus will die Macht ü den Staat

dieſe Macht für eine Klaſſe wie der Kapitgalismus. Um
ſen Nachtwillen des Bolſchewismus kennen zu lernen, genü
ruſſiſche Beiſpiel. Lenin und Trotzki n das ruſſiſ

toletariat in dieſen twillen hineingepreßt, und jetzt führen
den Kampf um dieſe mit allem Tervwor, den ihre Macht

geſtattet. Die nationale Wirtſchaft Rußlands iſt dabei
ſtunde gegangen, Rußlands Widerſtandskraft oegen jeden
ren Feind zuſammengebrochen. im Jnnern ein wüſtes
ws entſtanden, das täglich auch Lenin und Trotzki mit dem
ergang bedroht. Kann man annehmen, er Bagillus
tergweife, oder wird das ruſſiſche Beiſpiel ab nd wirken,

d die ruſſiſche Revolution an ihren eigenen Schrecken
nd oder wird ſie die Welt revoltieren können
h iſt ſo erſtaunlich dieſe Feſtſtellung iſt, daß der w. x
ſchaft die Erkenntnis der ungeheuren Gefahr, die ihr aus

m Volſchewismus droht, und die ſich mit jedem weiteren
Krieges verſchärft, noch keineswegs völlig zum wußſein

enmen zu ſein ſcheint. Sie führt wie blind n dieſen
4 weiter und beſorgt damit die Geſchäfte der kommenden
wolution ſicherer als durch irgendeinen Jmperialismus. Jn
n ten Werther echt et bohe durceht
ling gri o urchſee eiö r t d ſtmive une viel gefährlicher ertſchland werden kann. e franzöſiſche Syndikalismus hat

der Macht in Frankreich getrachtet, lange bevor in Rußland
Lazillus des Bolſchewismus umherging, und wenn auch jetzt

an der Front ihn zurückhalten werden, ſo iſt mit
Cewiſßheit anzunehmen, der Kampf nur eine kurze

e aufgeſchoben iſt, daß er aber ausbrechen wird auf einem
den Volſchewismus ja ungewöhnlich ganſtigen Boden, ſobald
à Krieg weitergeiragen und zu einem nack Eroberungskrieg

eenenertew zu reden; man mu er g n er nidem Kriege denken, zu ermeſſen wie raſch hier die bolſcheüſhe Dudtfe ung ſein wenn der Krieg weitergeht.
unçsperiode in Deutſchland

die wirtſchaftliche und geiſtige
aſt ſolbſt, die ter vem

im erſten Rufe ſtehenden

eſtellten betreffs Gehaltserhöhung und Teuerungszulagen
zukommen und deren Gehaltsverhältniſſe den erſ rten

Lebensbedingungen der Gegenwart anzupaſſen.
Eiſenach, 27. Okt. (Ein Kirchenſtreit.) Jn der alten

Lutherſtadt iſt ein Kirchenſtreit r der auch über die
Grenzen Thüringens hivaus Intereſſe begnſprucht. Nach Er
ledigung der Stelle eines Oberpfarrers der Diözeſe Eiſenach war
von den vier zur engeren Wahl aus 82 Vewerbern zugelaſſenen
Geiſtlichen der Pfarrer Uhlig (Bremen) zum Oberpfarrer in
einer geheimen Sitzung des Kirchenvorſtandes gewähhlt worden.
Nachdem dieſe Meldung die Runde durch die Preſſe gemacht hatte,
tauchte plötzlich ein anderes Ergebnis auf. Es wurde ertklärr,
daß der Großherzog von Sachſen den Archidigkonus Arper in
Weimar zum Oberpfarrer von Eiſenach beſtätigt und ihn zum
Superintendenten ernannt habe. Es iſt ein durch Jahrzehnte
feſtſtehender Uſus, daß der von dem Kirchengemeindevorſtand an
erſter Stelle vorgeſchlagene Geiſtliche (Paſtor Uhlig-Bremen)
durch den v Kirchenrat ernannt und vom Groß-
l r wird. In dem vorliegenden Fall hat der 2
vat dieſen Gebrauch nicht beahtet und hat den an zweiter Stelle
vorgeſchlagenen Geiſtlichen zum Eiſenacher Oberpfarrer ernannt.

Der Großherzogliche Kirchenrat in Weimar hat alſo unter
Nichtberückſichtigung der Abſtimmung des Eiſenacher Kirchen
gemeindevorſtandes von ſeinem formaben Recht der Auswahl
unter den Vorgeſchlagenen Gebrauch gemacht.

An
n

Halle und Amgevung
Halle W Oktober

Halleſche Geiſtliche an den Kaiſer
Der Verein emeritierter Geiſtlichen in

r So kürzlich 7 W den Kaiſer das nach
ehen uldigungsſchreiben geſandt

Verein emeriticrier evang. Geiſtlichen in Halle a. S.
naht ehrfurchtsvoll Ew. Majeſtät, um Ew. Majeſtät in dieſen
bitterernſten Tagen zu ſagen, wie wir mit allen Faſern
unſerer Herzen an unſerem heißgeliebten Kaiſer und Seinem

nzen Hauſe hängen. Wir vergeſſen es in unwandelbarerankbarkeit und Treue nie, daß reuten- Deutſchland nächſt

der Gnade Gottes alles den Hohenzollern verdankt:,
die als die beſten Landesväter mit ihren Landeskindern fünf
Jahrhunderte hindure Freude und Leid geteilt, die als gott
begnadete Ergzi. her ihres Volkes unſer geliebtes Vater
land zur höchſten Blüte und Macht emporgeführt.
Ob uns auch unſer Alter hindert, unſerm geliebten König
draußen mit Hacke oder Schwert oder mit dem Wort zu
dienen: hier in der Heimat wollen wir mit allen Kräften
Leibes und der Seele beten und arbeiten, daß unlöslich bleibe
das Vand des Vertrauens und der Treue zwiſchen König und
Volk zum Heil unſeres geliebten PreußenDeutſchland. Hie
gut hohenzollerſch allewege.“

Darauf iſt an den Vorſitzenden des Vereins, Pfarrer i. R.
Niedel, geſtern die folgende Antwort eingegangen:

Berlin, 23. Oktober 1918.
Dem Verein teile ich im Allerhöchſten Auftrage

auf das Jmmediatſ-hreiben vom 19. d. M. ergebenſt mit, daß
Se. Majeſtät der Kaiſer und König das aus dem Eindruck
des Ernſtes der Zeit erwachſene Gelöbnis treuer Anhäng-
lichkeit mit Freuden entgegengenommen haben
und herzlich danken laſſen.

Der Geh, KabinettsRat.
gez. v. Delbrück, Staatzminiſter.

Militäriſches, Befördert wurden: Oberſtleutnant
a r uletzt 2. Vorſteher des Artilleriepols in Straßburg i. Elſ. t oer Chargkter als Major

verliehen Oberleutnant d. Reſ. a. D. Hochheim (Halle a. S.),
r Leutnant d. Reſ. der Garde-TrainAbt. (Weißenfels) zum

ittmeiſter; Leutnant d, Reſ. Priem der Magdeburgiſchen
TrainAbt. 4 (Magoeburg), jetzt bei der TrainErſatzAbt. 4 und
Leutnant d. Reſ. Arnicke der TrainAbt. 18 (Bernburg, jetzt
Halle a. S.), zu Oberleutnants; Leutnant Thielſch im
Jnf.-Regt. 68, zum Oberleutnant; zu Leutnants
der Reſerve u. a.: Fähnrich Meinhof, im 5. Hannov. Jnf.
Regt. 166, jetzt beim 1. Erſatz-Batl. dieſes Regts., unter gleich
zeitiger Ueberführung in das Reſ.-Verhältnis (Halle a. S.), Vize-e Thiery beim ErſatzBatl. oes 1. Magdeb.

ild (Magdeburg) und Johannes Becker, Vize-nf.-Regts. 26,
dart.-Regts. 26,waclhitmeiſter bei der Erſatz-Abt. des M

Vizefeldwebel Weißbrod (Gotha), des e bahn-Regts. 2, Hau-
child (Burg), des Eiſenbahn-Regts. 4, Vizefelowebel Groh
Erfurt) und Voye (Bernburg), der Landwehr der Eiſenbahn-
ruppe, Offig.-Stellvortreter Neubauer beim Erſatz-Vatl. des

2. Magdeb. Jnf.-Regts. 27; der Abſchied mit der geſetzlichen
Penſion bewilligt: den Leutnants d. Reſ. Winzer des Anhalt.
Jnf.-Regts. 98 (Bernburg) und Lehnert (Halle a. S.), mit der
Erlaubnis z. Trag. der Landw.A.-Uniform, Leutnant d. Reſ.Grempel Gotha der Abſchied bewilligt. ebenſo dem Leutnant

d. Reſ. Löbbecke des Huſ.-Regts. 14 (II. Braunſchweig), beim
ErſatzDep. des Regiments Feldwebelleutnant Mittag (Stendal),
der Landw.-Jnf. 1. Aufgebots, Vizefeldwebel Johann Voß
z Oldenburg), der Jnfantevie, Burghardt (Grfurt), der Jn
anterie, Storbeck (Stendal), der Landw.Jnf. 1. Aufgeb., Vize

feldwebel Krauß (Gotha) im 2. Großh. Heſſ. Jnf.-Regt. 116,
des genannten Regts., Vizewachtmeiſter Cartellieri (Weimar),
der Feldartillerie, Vizefeldwebel Grünewald h im3. Kurheſſ. IJnf.Re t. 83, Vigzewachtmeiſter Klaehn (Stendal) im8. Niederſchleſ. Kurt Reg 50, Offiz. Stellvertreter Gebauer

im 2. Batl. des Fußart.Negts. 26, zum Feldwebelleutnant, Vize
r Leopold (Weimar), der Jnfanterie, Vizewachtmeiſter
deumgerker (Weimar), der Feldartillerie, Kurt Werner (Vitter-

feld), Rödiger (Sondershauſen) und Schülcke (I. Braunſchweig),
der Felarlerie Vigewachtmeiſter Günther (II. Braunſchweig),
der Feldartillerie, Weichert (I. Oldenburg), der Landw.-Feldart.
1. Aufgeb., Offiz.- Stellvertreter Schirmer, im Frieden in der
Magdeb. TyrainAbt. 4, zum Feldwebelleutnant.

Weihnachtspaketverkehr nach dem Felde. Um die über
die Militärpaketämter zu leitenden Weihnachtspakete für die
Truppen im Felde möglichſt bis zum Feſte ihren Empfängern
zuführen zu können, müſſen ſie bis 2. Dezember d. J. auf-
geliefert ſein. Jn der Zeit vom 3. bis 25. Dezember d. J.
werden Pakete für das Feld zur Be örderung nicht angenom-
men. Wegen der ſchwierigen Beförderungsverhältniſſe nach
den entfernter gelegenen Gebieten wird die Auflieferung von
Paketen darthin bis zu den nachſtehend angegebenen Tagen
empfobſen: Nach der Türkei und dem Kaukaſus bis 31. Oktober

Bolſchewismus wenig erwarken, vieles verlieren kann. Es iſt
nicht z überſehen, daß in Deutſchland die eigentliche wirtſchaft
liche Not weniger in den großen Arbeitermaſſen iſt als im
kleinen Bürgerſtand, im Mittelſſand, im Beamtendum. Die
deutſchen Gewerkſchaften ſind keineswegs zum Volſchewismus
veif. Und ebenſowenig die deutſche ſozialdemokratiſche Partei.
Beide ſind im Begriff, entſcheidenden Einfluß auf die poli

z 5 t W e n n Wieu en Mitteln gen zur Wehr ſetzen, ievia Arbeit dieſer Staat gerade in dem Moment ruiniert
wird, wo die ſo tiſchfortſchrittliche Richtung in ihm die Herr

ft antritt. ußere Vernunftsgründe ſ n gewichtig mit:
r ruſſiſche Bolſchewismus hat Rußland ohnmächtig gegen

außen gemacht jedem vernünftigen deutſchen Arbeiber wird aber
einleuchten, daß in dem Augenblick, wo die Gegner Deutſchlands
ihm einen noch ſchlimmeven Frieden als den von BreſtLitowsk
diktieren wollten, der innere Bolſchewismus das Land einem

n Frieden ausliefern würde. Der deutſche
rbeiter hängt doch viel zu ſehr mit der nationalen Wirtſchaft

ger als daß er in einem ſolchen Frieden etwas Erſprieß-
iches ſehen könnte. Die Kriegstreiber in Paris uno London

allerdings fweuen ſich, daß der Bagillus des Bolſchewismus
Deutſchland verſeuche und ſtellen den Friedensſchritt der neuen
deutſchen Regierung aus der blaſſen Angſt vor dem Volſchewis
mus geboren hin. Wenn dem noch ſo wäre, was anzunehmen

ite noch keine Urſache vorliegt, ſo wäre doch zu ſacen, daß ein
lſchewikiſches Deutſchland mit tödlicher Sicherheit und

raſcheſtens Frankreich, Jtalien, England bolſchewikiſieren müßte,
und es iſt ſehr fraglich, ob der Ozean breit genug wäre, um
dieſen Bazillus abzutöten. Es iſt alſo für alle Kriegführenden
gar kein Grund vorhanden, den Bazillus des Bolſchewismus
e zu begrüßen, wenn er anderswo auftritt; er hat

ie Eigentümlichkeit, ſich ſehr raſch zu verbreiken.

Vom Büchertiſch
Der Weltkrieg in ſeiner Einwirkung auf das deutſche Volk.

Herausgegeben von Generalleutnant Max Schwarte. 620
Seiten. Preis geb. 16 Verlag von Huelle K Meyer in
Leipzig. 1018.

Kein Lebender, weder wir, die Jungen noch die auf
die Zertrümmerung Deutſchlands und OeſterreichUngarns aus
agehende Entente, weder die Führer noch die Geführten der
Völker ahnte, was der Heraufbeſchworene Krieg für die Welt

bedeuten, daß er ſich zu einem das ganze Erdrund umfaſſenden
Orkan, zu einer Umwälzung aller Verhältniſſe ausgeſtalten
würde. Die Ereigniſſe überſtürzten ſich; ſie riſſen nahezu alle
Staaten in den Kriegsſtrudel, ſie zertrümmerten Lebens-
anſchauungen, Lebensäußerungen, Rechtsbegriffe. Noch iſt der
Krieg nicht zu Ende, aber ſein Höhepunkt iſt überſchritten. Und
aller Orten regen ſich die Geiſter, um ſeine Auswirkungen
wieder in die normalen Bahnen des Friedens zu leiten. Was
der Krieg an einſchneidenden Einwirkungen dem deutſchen Volke
auf allen Lebens- und Schaffensgebieten brachte, wie er es zum
Umgeſtalten aller Gedanken und Arbeitsgewohnheiten zwang,
und wie er in dieſer Umgeſtaltung die Grundlagen ſchuf und
die Wegziele wies für den demnächſtigen Neubau, für die
Lebensnotwendigkeiten und Zukunftshoffnungen das alles in
einem Bande zuſammengefaßt zu ſchildern in dem genannten
Buche von führenden Männern aller in Betracht kommenden
Berufe unternommen. Kriegsführung zu Lande, zur See und
in der heimatlichen Arbeit, innere und äußere Politik, Ver-
waltung und Volkswirtſchaft, Landwirtſchaft, Jnduſtrie und
Technik, Handel und Verkehr, Geſundheitspflege und Fürſorge-weſen, Rechtspflege, Frauenarbeit, Religion und ünterrigt
Kunſt, e und Literatur: jedes Gebiet wird von einer ſeiner
führenden Perſönlichkeiten unter dem Geſichtspunkte der Kriegs
einwirkung behandelt, verſchieden 4 nach der ſtaats- oder volks-
wirtſchaftlichen Anſchauung der Verfaſſer, aber einig in der
Richtlinie der heißen Liebe zum Vaterlande, einig in dem Ziel,
daß aus den Kriegstrümmern erſtehen müſſe ein kraftvolles
deutſches Volk, gleichberechtigt in der Welt mit jedem anderen
Volkel Jn kurzer, ren Darſtellung geſchrieben, werden
die Arbeiten ie Aufmerkſamkeit aller gre auf ſich
ziehhen, zum Meinungsaustauſch zwingen und an ihrem Teil
mitwirken, die Grundlagen für das Wiederaufleben der
deutſchen Art, der deutſchen Arbeit und der deutſchen Gedanken
u klären, ſie im Friedensſchluß feſtzulegen und für dieKeegeneathen vorzubereiten. Wir können das bedeutende
erk auf das wärmſte empfehlen. Von den Verfaſſern ſeien

enannt: Wilhelm Blankenburg, Rudolf Bovenſiepen, Martinten Hugo Freiherr v. Freytag-Loringhoven, Johann
iesberts, Rudolf Herzog, Wilhelm Jutzi, Arthur Kampf,Chriſtian Jaſper Klumtet, Alfred von der Leyen
reiherr v. Maltzahn, e mee Norrenber rnſt
rion, Max Rötger, Theodor Schiemann, Wilhelm

warte, Wilhelm Sch

Po e, Willih rwinning, Johann Geo rErnſt Troeltſch, Georg Ernſt Wums ginn Wyoobglnett



et rrL.r d dir W e Jtalien bis
and bi November d. J. Für Frachtſtücke werdendieſelben Aufgabetermine empfohlen, doch Aitt e ſie vie gr

nahmeſperre ab 8. Dezember nicht ein. Der Päckchenverkehr
wird durch vorſtehende Anordnungen nicht berührt.

Die SachſenAltenburgiſche Tapferkeitsmedaille
u Feldpolizeibe

10. November d. J.

wurdeten r Springſtein beim A. O. K. 4
S des Stadtreiſenden Karl Springſtein, Unterberg 16, ver

Jn der St. Georgengemeinde findet am Mitt de30. Oktober, abends 8 Uhr, Kriegsbetſtunde in der St. orgs-
kapelle ſtatt, die von Paſtor Giſeke gehalten wird.

Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern, die in Halle ab
zuhalten iſt, hat der Regicrungspräſident in Merſeburg Termin
auf Mittwoch, den 6. November 109185 nachmittags 2 Uhr, anberaumt. Zur Prüfung dürfen nach F 3
der Prüfungsvorſchriften nur zugelaſſen werden männliche Be-werber, die das 28. Lebensjahr vollendet und das 50. bote
goch nicht überſchritten haben; körperlich tauglich, insbeſondere
km Vollbeſitze ihrer Sinne ſind; mindeſtens 4 Wochen lang
einen theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Schlacht
vieh und Fleiſchbeſchau in einem der Schlachthöfe zu Halle,
Eisleben, Weißenfels oder Naumburg genoſſen haben. Aus-
nahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden, welche das
23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50. Lebensjahr be
reits überſchritten haben. Die Geſuche um Zulaſſung zur Prü-
fung ſind in Halle, Weißenfels, Zeitz, Eisleben und Naumburg
durch die Polizeiverwaltungen, im übrigen durch die Landräle
an den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion zu rihten.

Fundgegenſtände aus der Straßenbahn. Jn' der Zeit
vom L-80. September 1918 ſind die nachſtehend aufgeführten
Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn gefun-
den worden 26 Regenſchirme, 2 Paar Handſchuhe, 1 Zeichenblock,
1 Milchkanne, 1 Rolle Wachstuch, 2 Soldatenmützen, 1 ſchwarze
Handtaſche, 1 Eiſenſtück mit Oeſe, 1 Leine mit Hornſtecher,
1 Paar Korbbänder, 1 Marktnetz, 2 Klemmer, 1 Paket mit
Strümpfen, 1 Paket (Jnhalt Kleidungsſtücke), 1 Paket Wäſche,
1 ſchwarzer Geldbeutel mit Jnhalt, 5 Geldbörſen, 1 Frühſtücks-
taſche, 1 weißes Kindertäſchchen, 1 Paar Kinderſtrümpfe,
1 Schlüſſelbund, 2 Schlüſſel, 1 Halstuch, 1 Damenhut, 1 Perl-
täſchchen. Eigentumsanſprüche können bei der Fundſachenauf-
bewahrungsanſtalt, Berliner Straße 1, bis Ende Dezember 1918
geltend gemacht werden. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die
Fundſtücke an die Altkleiderverwertungsſtelle der Stadt Halle
verkauft.

Kriegsbilder der Halleſchen Zeitung. Folgende Bilder der
Halleſchen Zeitung kommen von heute ab in unſerer Geſchäfts
ſtelle zum Aushang. Von den Kämpfen in der Champagne. (An-
ſicht von St. Souplet.) Neue Bilder aus dem Weſten. (Fm Binck
bei Bellengliſe.) Zum geordneten Rückzug in Nordfrankreich.
(Truppen vom Eliſabeth- Regiment marſchieren mit Muſik
St. Quentin.)

„H. 5.“-Sportberichte
Die Berliner Fußballmeiſterſchaft

Die Berliner Ligaſpiele haben in der erſten Serie ihren
Höhepunkt erreicht und die Lage hat ſich nunmehr eiwas geklärt.
Mehr als die Hälfte der Spiele ſind beendet. Die Spreu hat
ſich vom Weizen geſondert und von den 18 Vereinen der Liga
hat ſich eine Spitzengruppe gebildet, die das Rennen unter ſich
ausmachen wird. An der Spitze ſehen wir Berolina, die aber
nicht ſo günſtig daſteht wie Viktorig, die bei 7 Spielen noch
keinen Punkt verloren hat. Auch Favorit iſt noch ungeſchlagen
und ſteht mit Viktoria im Mittelpunkt der Meiſterſchaftsſpiele.
Der vorjährige Meiſter Hertha liegt an 8. Stelle und hat bisher
mit wenig Glück gekämpft; es iſt aber anzunehmen, daß die gure
Elf ihren Platz noch verbeſſern und ſich an die Spitzengruppe
heranarbeiten wird. Auch mit Union-Oberſchöneweide iſt noch
ernſtlich zu rechnen, da ſie erſt ein Spiel verloren hat und nur
durch drei unentſchiedene Spiele ſo weit zurückgefallen iſt. Wir
laſſen hier den gegenwärtigen Stand der Ligavereine folgen:

aus

12. Vorwärts

Nr. Name d. Vereins Spiele gew. verl. unentſch. Tore Punkte

t. Berolinag c 7 1 1 28:11 15:32. Viktoria 7 7 0 31:10 14:03. Favorit 7 5 2 17:.6 12:24. Norden-Nordtwweſt 9 6 0 29:19 12:6
5. Minerva 93 7 5 0 27:16 10:6. Preußen- Berlin 8 4 2 18:9 17. Union-Oberſchw. 7 3 3 14:118. Hertha 92 8 4 1 14:109. Tennis- Boruſſia 6 3 2 19:710. Alemannig 90 8 4 0 14:2311. V. f. B.-Pankow 9 3 2 07 2 37 3 08 1 29 0 37 1 09 0 20 1
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Aus dem Gerichtsſaal

Strafkammer in Halle
zwei Jugendliche, der Dienſtknecht Max L. und der Arbeiter

Georg ſich wegen Diebſtahls zu verantworten; L. hattein Sentſch eine Uhr und 6 M. Bargeld und mit H. verſchiedene

Hleidungeſtücke geſtohlen. Beide Angeklagte ſind noch nicht be
ſtraft; das Gericht verurteilie L. wegen eines einfachen
und eines ſchweren Diebſtahls zu ſechs Monaten,
H. wegen ſchweren Diebſtahls zu drei Monaten Gefängnis und
rechnete jedem ſechs Wochen der Unterſfuchungshaft als ver
büßt an.

Der noch nicht beſtrafte Willi Sch. war in den Leunawerken
beſchäftigt; dort hatte er den Schrank eines dort arbeitenden Uhr
machers geöffnet, ein r Stiefel herausgenommen und beiſeite
geſtellt, als der Beſtohlene durch ſein Erſcheinen die Ausführung
des Vorhabens verhinderte. Das Gericht verurteilte den geſtän-
digen Angeklagten wegen verſuchten ſchweren Dieb-
er unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einer Ge
ängnisſtrafe von ſechs Wochen.

Der Arbeiter Paul B. hatte ſeit Ende Mai auf dem Hett-
ſtedter Bahnhofe gearbeitet. Dort hat er aus einem plombierken
Eiſenbahnwagen einen Sack Mehl, der Firma Hildebrandts
Mühlen gehövend, genommen, der jedoch wieder eingeſtellt wurde,
bevor er fortgeſchafft werden konnte. Der noch nicht beſtrafte
Angeklagte wurde wegen ſchweren, Diebſtahl s ankrags
gemäß zu einer Gefängnisſtrafe von fünf Monaten verurteilt.

Die Schneiderinnen H. und D. waren vom Schöffengericht
zu Halle wegen Diebſtahls zu je zwei Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden, hatten aber gegen das Urteil Berufung eingelegt.
Wie die Beweisaufnahme in der Berufungsverhandlung vor der
Strafkammer ergab, hatten die Angeklagten einen Feldgrauen
tennen gelernt, der ſich geſprächsweiſe über ſeine ſchlechte Hoſe
l die H. hatte ſich daraufhin bereit erklärt, ihm die Hoſe
auf der Bekleidungskammer in der Oberrealſchule, in der fie
beide beſchäſtigt waren, umzutauſchen. Die D. brachte eine neue
Hoſe, die die H. dem Feldgrauen verabreichte, der ſeine alte Hoſe
noch abzugeben verſprach. Die Angeklagten entſchuldigten ihre
Sei damit, daß ſie ſchon früher Hoſen in derſelbeneiſe hätten umtauſchen müſſen, geben allerdings zu, daß das

auf ausdrückliche Anord des Kammerunteroffiziers

oxteil erzielt hätten. Das G

Angetiagten

r ſei; ſie beionen auch, daß ſte bei der Sache keinen

Sermöge nes Geridt

c

erkannte aber auf kwoſtenpflichtige Verwerfung der Berufung der

rau Melzer in Schladitz war am 4. April vom Schöffengericht zu Delitzſch wegen unerlaubten Verkehrs t
einem ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu einer Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt worden und hatte

egen dieſes Urteil Berufung eingelegt. An zwei beſtimmten
agen, über die verhandelt warrde, ſoll der Kri fangene in

der Wohnung der Angeklagten geweſen ſein, doch leugnet der als
Zeuge erſchienene Ruſſe unter ſeinem Eide, was andere Zeugen
auf das beſtimmteſte bekunden, aber auch eine Freundin der An
e ſtellt in Abrede, was der Angeklagten, deren Mann im
elde ſteht, zur Laſt gelegt wiro. Das Gericht bezeichnet denen z unglaubwürdig und erkennt auf Verwerfang der

rufun
Schöffengericht in Halle.

Der Maler Wilhelm Luck hatte am Abend des 11. Auguſt,
einem Sonnitage, eine Einlaßkarte zu einem nichtnummerierten
Platze an der Kaſſe des Apollotheaters gelöſt; weil er keinen ihm
zuſagenden Platz fand, begab er ſich wieder an die Kaſſe und
verlangte ſein Geld zurück, doch erwiderte ihm die Kaſſiererin,
daß ſie zur Rückzahlung des Geldes nicht vefugt ſei und er erſt
die Genehmigung der Direktion einholcn müſſe. Anſtatt dies zu
tun, fing der aunmehr Angeklagte laut zu lärmen an, ſo daß der
dienſttuende Wachtmeiſter Kr. ihn aufforderte, ruhig zu ſein.
Nun begann der Angeklagte auf den Beamten zu ſchimpfen und
weigerte ſich, ſeinen Namen anzugeben. Der Beamte ſah ſich
daher genötigt, L zur Feſtſtellung ſeiner Perſon nach der Polizei
wache im Hauplbahnhof zu bringen, wozu er die Hilfe dreier
Poliziſten in Anſpruch nehmen mußte, die der Angeklagte mit
einer Flut von Schimpfereien überſchüttete. Auf dem Wege zur
Bahnbofswache hat L. ſich hingeworfen, um ſich geſchlagen und
den Wachtmeiſter in die Hand gebiſſen, und es fand ein großer
Auflauf von Paſſanten ſtatt. Die Folge der ſchweren Aus-
ſchreitung war eine Anklage wegen Beleidigung und Wider
ſtand s gegen die Staotsgewalt, über die das
Schöffengericht zu befinden hatte. Der Angeklagte hatte am
folgenden Tage verſucht, die Sache beizulegen, indem er die Be
amten um Verzeihung bat, mit Rückſicht aber auf die große
Oeffentlichkeit, in der die Beleidigungen erfolgt waren, hielt es
der Wachtmeiſter doch für ſeine Pflicht, der vorgeſetzten Behörde
Anzeige zu erſtatten. Unter den obwaltenden Umſtänden ließ
das Gericht größte Milde walten indem es die große Erregung
des noeklagten und ſeine bisherige Unbeſcholtenheit ſtraf-
mildernd in Betracht zog und dem Ankrage der Amtsanwaltſchaft
entſprechend wegen der Beleidigung auf 30 M., wegen des Wider
ſtandes auf 40 M. Geldſtrafe erkannte; auch wurde die Ver
öffentlichung des Urteils in den „Halleſchen Nachrichten“ verfügt.
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Der Eheroman eines Botſchafterſohnes
Berlin, 26. Okt.

Vor der 17. Zivilkammer des hieſigen Landgerichts I ge-
langte der aufſehenerregende Beleidigungsprozeß zur Verhand-

lung, den der ſchleſiſche Baron Walter v. Radeck gegen den
Sohn des derzeitigen deutſchen Botſchafters in Konſtantinopel
v. Bernſtorff, den Grafen Günther v. Bernſtorff und 16
hatte der erſten Berliner Geſellſchaftskreiſe angeſtrengt

a

Jm Mittelpunkt des Prozeſſes ſteht bekanntlich der Ehe
roman des Votſchafterſohnes, der durch deſſen Verheiratung

mit der früheren Baronin v. Radeck und jetzigen Gräfin Vi-
vienne Marguerite v. Bernſtorff geſch. Miſtreß Birtſch Veranlaſ-
ſung dazu gegeben hat. Es iſt wohl das erſte Mal, daß ein
ſolcher Prozeß nicht vor dem Strafrichter, ſondern vor dem
Zivilrichter zum Austrag gelangt, und zwar, weil dem Privat
kläger Baron v. Radeck das deutſche Strafprozeßrecht einen
ausreichenden Schutz nicht zu gewähren ſcheint, zumal er zu ver
meiden wünſcht, daß die Angelegenheit in der Berliner Ge-
ſellſchaft als ein Bagatellprozeß behandelt wird. Die Verſuche
des Klägers, die Angelegenheit auf andere Weiſe auszutuagen,
ſind durch das Verbot des Duells in der Armee während des
Krieges geſcheitert. Die Klage zielt auf die Erwirkung eines
gerichtlichen Verbotes gewiſſer ehrenrühriger Beleidigungen,
deſſen Mißachtung an erhebliche Geldſtrafen gebunden werden
kann, wodurch die Wirkung eines ſchöffengerichtlichen Verbotes
bei weitem übertroffen werden kann.

Die dem Angeklagten zur Laſt gelegten Behauptungen über
den Baron v. Radeck, gehen dahin, daß der Kläger, der vor
dem Kriege in England lebte, ein engliſcher Spion ſei, ſich von
Damen der deutſchen und öſterreichiſchen Ariſtokratie aushalten
laſſe, daß er den Baronstitel zu Unrecht führe, in ſträflichen
Beziehungen zu einer Wiener Gräfin ſtehe und wegen ſtrafbarer
Handlungen aus der Armee entfernt worden ſei.

Demgegenüber behauptet Baron v. Radeck, er ſtamme aus
uraltem Adel, ſei der Sohn eines hochverdienten preußiſchen Ge
nerals und habe bei den Gardehuſaren in Potsdam geſtanden.
Später ſei er allerdings nach England gegangen, um ſich an
größeren kaufmänniſchen Geſchäften zu beteiligen. Er habe dort
die geſch. Miſtreß Birtſch geheiratet, die aus Burlington imStaate New. Jerſey (Nordamerika) ſtammte. Er habe ein
eigenes Haus in London beſeſſen, aber auch noch eine Wohnung
in Wölfesgrund in Schleſien gehabt und ſei ſofort nach Aus
bruch des Krieges in die Armee eingetreten, in der er ſich als
Offizier in der Flandernſchlacht mehrfach ausgezeichnet habe.

Während er doch in den Schützengräben vor Ypern gelegen
habe, hätte ſich der Sohn des früheren deutſchen Botſchafters
in Waſhington, des jetzigen Botſchafters in Konſtantinopel, Graf
Günther v. Bernſtorff an ſeine (Radecks) Frau herangemacht.
Er habe ſie im Hotel Adlon in Berlin beſucht, mit Blumen und
Süßigkeiten überſchüttet und ihr eingeredet, daß v. Radeck ein
gefährlicher Menſch ſei und daß er Bernſtorff äls Sohn
eines deutſchen Botſchafters alle Mittel anwenden könne und
würde, um ihren Mann in der Berliner Geſellſchaft unmöglich
zu machen. Eines Tages habe er im Schützengraben einen Brief
ſeiner Frau erhalten, in dem ſie ihm ſchrieb, ſie wünſche wieder
frei zu ſein. Er ſei daraufhin in ſeiner exponierten Stellung
am Yſerkanal zuſammengebrochen und nach Berlin beurlaubt
worden. Hier habe er erfahren, daß nicht nur Graf Bernſtor
ſeine Frau im Hotel Adlon beſuche, ſondern dieſe auch den
Graf Bernſtorff im Habsburger Hof aufgeſucht habe. Eines
Tages im März habe er dann ſeine Frau im Hauſe des Grafen
Bernſtorff verſchwinden ſehen. Als er an der Tür klopfte, habe
er ſeine Frau dem Grafen Bernſtorff zurufen hören: „Put your
revolver in your pocket!“ Er ſei dann in den Salon eingetreten,
wo er den Grafen Bernſtorff und ſeine Frau fand. Jn ihrer
Gegenwart habe er dem Grafen erklärt: „Daß Sie meine Frau
lieben und heiraten wollen, begreife ich, aber daß Sie ſie in
dieſer Weiſe kompromittieren, iſt eine niedrige Handlungsweiſe.
Sie ſind der größte Schuft der Welt.“ Darauf habe er den
Grafen Bernſtorff geohrfeigt, ihm ein Achſelſtück von der Uni-
form geriſſen und den Revolver fortgenommen. Dann habe er
die Angelegenheit ſofort dem Ehrenrat ſeines Bezirkskommandos
mitgeteilt, da er erwartete, daß Graf Bernſtorff nun ſeine Zeu
gen ſchicken werde, ſtatt deſſen ſei Graf Bernſtorff 2 Tage ſpäter
bei ihm im Hotel Kaiſerhof erſchienen und habe an ihn das
naive Anſuchen geſtellt, ſich ſcheiden zu laſſen, damit er ſeine
Frau heiraten könne. Auch habe Graf Bernſtorff ihn gebeten,
die Ehrenratsſache durch einen Beſuch bei dem damaligen Ge-
neralſtabschef Generaloberſt von Moltke beizulegen. Dieſer er
klärte jedoch, in der Sache nichts tun zu können, worauf es
zwiſchen Bernſtorff und ihm zu weiteren Auseinanderſetzungen
gekommen iſt, die u. a. zu einer Herausforderung des Barons
v. Radeck an den Grafen Bernſtorff und zu einer Selbſtanzeige
Radecks wegen Spionage führte. Jnzwiſchen klagte die Baro-
nin auf Scheidung, die auch, jedoch zu ihren Ungunſten, aus
geſprochen wurde. Bei dieſer Gelegenheit wurden zugleich auch

ehrloſen u

alle gegen den Baron d. Radeck ſeitens des Grafen d.
erhobenen Beſchuldigungen widerlegt. Er habe dann den r
ſchafter in Konſtantinopel brieflich gebeten, ſeinen Sohn
von dem Verkehr mit ſeiner Radecs, Frau abzuraten. J
hin Be er jedoch keinerlei Antwort erhalten. auf

ielmehr wurde bald darauf, und zwar nachdem
Günther von Bernſtorff die geſchiedene Baronin von Rade Wie
heiratet hatte, innerhalb der Berliner Geſellſchaft
Kläger ſchwer beleidigende Broſchüre in Umlauf gebracht den
auch an die Front und auf die Befitzung des Klägerg
Schleſien gelangte. Der Inhalt der Broſchüre iſt ferner
ſämtliche Mitbeſchuldigte des Grafen Bernſtorff in Form ir
Briefen, öffentlichen oder Privatgeſprächen weiter
worden. Der Kläger legt ferner noch Wert auf die Feſtſiet
daß Graf Bernſtorff ſchon einmal eine Ehe unglücklich gew,

indem er eine verheiratete Frau ihrem Manne obengemacht habe daß er ferner wider beſſeres Wiſſen ein
reichiſche Gräfin in ſeinen Eheſcheidungsprozeß hin einge ſter
und in Gemeinſchaft mit ſeiner jetzigen Frau die Dame
einem Kraftwagen heraus angeſpien habe, daß er die Sie aus
ſeines Vaters mißbraucht habe, um die Spionagebeſchuldigune
gegen ihn zu ſtützen, und daß ſeine Radecks Ehe ben

unſittlichen Verhaltens ſeiner Frau mit dem en
Bernſtorff geſchieden ſei. Ferner lege er Wert auf die a
ſtellung, daß er, nicht aus der Armee entfernt ſei t
dagegen Graf Günther von BVernſtorff, der GardeKüraſſier e
inzwiſchen den ſichten Abſchied erhalten habe. Hierzu
nennt er eine Reihe von Zeugen, darunter den Grafen erwar
von Bittenfeld vom Großen Generalſtab, den Sohn 5
ſtorbenen Verlegers des Frankfurter GeneralAnzeigers Horf
mann, den Attachee im Auswärtigen Amt und jctzigen Chef
Preſſeverwaltung in Rumänien Legationsrat Dr. Horſim
die Gräfin Yoſette York von Wartenburg, den Grafen ech uverſchiedene andere Perſonen, welche eine Anzahl von Wien

tungen in Berlin, Jüterbog und Luckenwalde während d
Scheidungsprozeſſes in vezug auf den Grafen Bernſtorff hſeine jetzige Frau gemacht haben. Der Rechtsbeiſtent de
Klägers Rechtsanwalt Dr. Roeſen en beantragte dam
noch, die Heranziehung der Eheſcheidungsakten in Sahhed
Radeck, die bei der Zivilkammer 39 des Königlichen Land
gerichts J in Berlin liegen, und aus denen hervorgehen werd
daß der Kläger mit ſeiner Frau, der jetzigen Gräfin Sernſtorſ
bis dahin in glücklichſter Ehe gelebt habe. Die Trübung 4
Verhältniſſes ſei nach den Eheſcheidungsgründen ausſchließüg
auf das Treiben des Grafen Bernſtorff zurückzuführen. Nah
dem der Eheſcheidungsprozeß der Baronin gegen v. Radeg in
Herbſt 1917 rechtskräftig abgewieſen worden ſei, da die angeh.
lichen Eheſcheidung? ſämtlich nichtig waren, ſei die Ehe
auf die Wiederklage Klägers am 26. Oktober 1917 geſchieden
und die jetzige Gr in Bernſtorff wegen ehrloſen und ſitten,
loſen Verhaltens während Beſtehens der Ehe für den alle
ſchuldigen Teil erklärt worden. Das Gericht beſchloß dann die
Heranziehung der Akten zum Zweck der Beoweisaufnahme un
vertagte die weitere Verhandlung auf unbeſtimmte Zeit.

Volkswirtſchaft
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. Okt. Unter dem Druck der politiſchen Lage
herrſchte an der Börſe hochgradige Geſchäftsunluſt. Dringende
Angebot machte ſich nicht geltend. Die zum Verkauf geſtellten
Schiffahrtsaktien und Bergwerks und Rüſtungswerte fanden zu
ermäßigten Kurſen Aufnahme, wobei die Rückgänge ſich aus
nahmslos in recht mäßigen Grenzen hielten. Bismarckhürte, be
denen der Dividendenabſchlag zu berückſichtigen iſt, gaben ſtar
nach, ebenſo Hirſch-Kupfer. Vereinzelt ſind auch Kurskeſſe-
rungen zu verzeichnen.
ſtahl, Rombacher und Gebrüder Böhler, ferner Prinz-Heinridh
Bahn. Von Schiffahrtsaktien waren Hanſa beſonders gedrüch,
aber nur um einige Prozent. Am Anlagemarkt ſtellten ſih
öſterreichiſch- ungariſche Werte nach mattem Beginn etwas beſſer

waren nur ganz unbedeutend. Die Vörſe
lkung verändert ſtill. Die nut
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Deutſche Anleihen
war zum Schluß bei matter Ha
zu Einheitskurſen gehandelten Jnduſtriepapiere
wiegend mäßige Rückgänge zu verzeichnen.
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Produktenbericht

über

Berlin,
die neue Woche ohne beſondere Anregung mit ſtillem Geſchäft
Die Transportſ-hwierigkeiten, die immer mehr um ſich greifende
öffentliche Bewirtſchaflung, wie ſie erſt
Runkelrüben erklärt iſt, und teilweiſe zu hohe Forderuvgen
erſtens der Abgeber für die dem freien Handel noch verbliebener
Artikel erſchweren den Geſchäftsgang ganz weſentlich.
in manchen Artikeln nur ſehr wenig Angebot vorhanden, ſo daß
die Nachfrage in vielen Fällen keine Befriedigung findet. Mehr
Angebot lag in Frühjahrsgetreide vor, ohne daß ſich indes ein
nennenswertes ſchäft darin entwickelte. Wetter: ſchön.

Zeichnung der öffentlichen Fenerverſicherungsanſtalten auf
die 9. Kriegsanleihe. Die öffentlichen Feuerverſicherungsanſtalter
haben auf die 9. Kriegsanleihe bis jetzt rund 47 Millionen Mark
gezeichnet; die Zeichnungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. An
den neun Kriegsanleihen haben dieſe Anſtalten ſich mit ins
geſamt 462 Millionen Mark beteiligt.

x Fortnahme des Fleiſches aus Geheimſchlachtungen. Dur
Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtes von
20. September über die Regelung des Fleiſchverbrauchs und der
Handel mit Schweinen ſind u. a. die Landesbehörden befugt
worden, die entſchädigungsloſe Einziehung des Fleiſches aus G
heimſchlachtungen anzuordnen. Von dieſer Ermächtigung iſt für
Preußen Gebrauch gemacht worden. Der Stagtskommiſſar für
Volksernährung, der Landwirtſchaftsminiſter und der Handel
miniſter haben unter dem 17. Oktober eine entſprechende Ausfüh
rungsanweiſung ergehen laſſen. Durch ſie wird beſtimmt, daß
Fleiſch, das aus einer ohne die erforderliche Genehmigung vor
nommenen oder nicht vorſchriſtsmäßig arigezeigten Hausſchlah
tung gewonnen iſt, zu gunſten des Kommunalverbandes de
Ortes, wo die Schlachtung ſtattgefunden hat, ohne Zahlung einer
Entſchädigung verfällt. Dieſe Beſtimmung tritt ſofort in Kraft.

Deutſche Schiffslinien durch japaniſche erſetzt. Seit Eir
ſtellung der deutſchen Schiffahrt in Südoſt-Aſien iſt immer wie
der der Wunſch vege geworden, neue Küſtenlinien mit Singapore
als Mittelpunkt einzurichten. Die Ofaka Shoſen Kaiſha u

kutta-- Java mit Rangoon, Singapore, Batavia, Samarang als
infolgedeſſen demnächſt folgende drei Linien eröffnen:

Zwiſchenhäfen und Kalkutta und Soerabaya als Endſtatien
Es werden 2 Dampfer von je 2900 Tonnen eingeſtellt, monatlich
iſt eine Fahrt vorgeſehen. Bangkok--Java mit den
Bangkok, Singapore, Batavia, Samarang, Soerabaya.
lich zweimal: 2 Schiffe zu 1450 und 1530 Tonnen.

Monai

Pt. Swittenham, Penang und Deli.
und 2 Dampfer von 775 Tonnen. Auf der
Java iſt mit einer heftigen Konkurrenz mit der
ſtehenden Bengaliſchen Linie zu rechnen.

bereits be

m

Hauptſchriftleiter Helmut Bötitcher.
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